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Es sind sehr unterschiedliche Anlie­
gen, die Menschen bewegen, eine 
System- oder Familienaufstellung 
zu machen. Aufstellungen lassen 
sich mit der Arbeit eines Regisseurs 
vergleichen, der ein Bühnenbild in­
szeniert. Ob Schuldgefühle wegen 
des Todes eines Bruders vor 20 Jah­
ren, ein Streit mit dem Partner oder 
die Frage, ein Haus zu bauen oder 
nicht: Menschen aus einer Gruppe 
stellen für den "Aufsteller" ein Pro­
blem, eine Beziehung nach. Je nach­
dem, wie dieser sie platziert, stehen 
die Stellvertreter näher oder weiter 
voneinander entfernt. 

Die Teilnehmer können sich an­
schauen, aber auch mit dem Rücken 
zueinander stehen, aufrecht oder 
gebückt oder auch zusammenge­
kauert auf dem Boden sitzen. Auch 
für sich selbst wählt der Klient eine 
Person aus, die ihn darstellt. Die 
Stellvertreter stehen auch nicht 
stumm herum. Sie sollen sagen, wie 
die realen Personen sich fühlen. 

Unbewusstes gelangt dann an die 
Oberfläche, glauben die Verfechter 
der Aufstellungsarbeit. Familienge­
heimnisse können enthüllt werden. 
Ein oft zitiertes Beispiel: Die Stell­
vertreter eines Vaters und eines 
Sohnes sagen "Ich bin nicht dein 
Sohn" bzw. "Es stimmt nicht, dass 
ich der Vater bin". Aussagen, die 
sich als wahr herausstellen, dem 
Mann, der die Aufstellung machte, 
bisher jedoch nicht bekannt waren. 

Ein Bild sagt mehr als tausend 
Worte. Das gilt offenbar auch für 
System- und Familienaufstellungen. 
Bisher war die Methode, vor allem 
bei Wissenschaftlern, umstritten. 
Sie scheint jedoch zu wirken. Das 
zeigt die randomisiert-kontrollierte 
Studie des Instituts für Medizini-

sagt Psychologe Weinhold. "Sie kön­
nen Verstrickungen und Konflikte 
nach außen bringen, sodass sich 
dann eventuell Anregungen für Lö­
sungen finden lassen." Unerlässlich 
sei ein erfahrener, gut ausgebildeter 
Aufstellungsleiter. Er achtet auf die 
Gefühle der Teilnehmer und macht 
Vorschläge, welche Positionen Stell­
vertreter noch einnehmen können. 

Wirkung geringer als bei 
üblichen Psychotherapien 

N"ach dre1 Arten der Wirksamkeit 
fragten die Heidelberger Wissen­
schaftler am Ende der Studie: Wie 
sich die Teilnehmer psychisch fühl­
ten, welche Ziele sie hatten und ob 
diese erreicht wurden und wie sich 
das Erleben in der eigenen Familie 
und mit Kollegen nach den Aufstel­
lungen veränderte. Die Aufstel­
lungsgruppe wies dabei die besse­
ren Werte im Vergleich zur Warte­
kontrollgruppe auf. Allerdings zeig­
te es sich, dass die erreichten 
Effektstärken-damit beurteilen Sta­
tistiker die Wirksamkeit eines Ver­
fahrens - kleiner waren als die sonst 
bei üblichen Psychotherapien ge­
messenen Werte. Die Ergebnisse be­
sitzen aus einem weiteren Grund 
begrenzte Aussagekraft: Die meist 
weiblichen Teilnehmer waren über­
wiegend mit Aufstellungen vertraut, 

sehe Psychologie des Universitäts­
klinikums Heidelberg- die erste, die 
weltweit überhaupt erstellt wurde. 
"Unsere Ergebnisse sagen, dass die 
aktiven Teilnehmer der Experimen­
talgruppe eine signifikant bessere 
psychische Befindlichkeit und we­
niger psychische Belastungen auf­
wiesen als die Kontrollgruppe", sagt 
Dr. Jan Weinhold, der Projektkoor­
dinator der Studie. Die positiven 
Auswirkungen blieben sowohl nach 
zwei Wochenals auch nach vier Mo­
naten stabil. 

Die Heidelberger Studie ist be­
merkenswert, weil bisher nur weni­
ge Studien existierten - und bei de­
nen machten die untersuchenden 
Wissenschaftler meist selbst mit 
den Teilnehmern die Aufstellungen. 
Das Team um Weinhold und den 
Projektleiter Prof. Jochen Schweit­
zer-Rothers ließ sich dagegen von 
dem Motto "Lasst es uns angucken" 
leiten. 208 Menschen meldeten sich 
für die Studie. Die eine Hälfte, zufal­
lig ausgewählt, nahm an einem drei­
tägigen Seminar teil, wobei 64 Men­
schen ein eigenes Thema aufstell­
ten, die anderen waren beobachten­
de Teilnehmer. Die andere Hälfte 
wurde in einer Wartegruppe ge­
führt, bis sie nach vier Monaten 
ebenfalls an einem Aufstellungsse­
minar teilnahmen. 

Verstrickungen und Konflikte 
nach außen bringen 

Auch Management- und Organisati­
onstrainer für Unternehmen arbei­
ten mit dem System. Sie werden zum 
Beispiel bei Fällen von sogenann­
tem Mobbing gerufen, bei Streiterei­
en in der Arbeitsgruppe oder etwa 
um zu klären, wer Nachfolger des 
Chefs werden soll. 

"Aufstellungen sind geeignet, 
wenn man ein klares Anliegen hat", 

hatten eine akademische Bildung 
und kannten bereits andere thera­
peutische Methoden; die meisten 
waren relativ gesund, nannten also 
keine schweren psychischen Störun­
gen wie Ängste oder Depressionen. 

Bert Hellinger, ein ehemaliger ka­
tholischer Priester, hat die Familien­
aufstellungen erfunden. Durch ihn 
geriet die Technik aber auch in Ver­
ruf. Denn Hellinger glaubt an eine 
klare Hierarchie in der Familie -
oben der Mann, dann die Frau, da­
nach kommen die Kinder in der Rei­
henfolge ihrer Geburt. Werde die 
Ordnung gestört, drohten der Fami­
lie Krankheiten oder Todesfalle. In 
öffentlichen Veranstaltungen über­
rumpelte Hellinger Hilfesuchende 
schon nach wenigen Fragen mit Di­
agnosen von der Art "Sie haben sich 
zu Unrecht von Ihrem Mann ge­
trennt und deshalb Krebs bekom­
men". Von solchem Vorgehen hatte 
sich die Deutsche Gesellschaft für 
Systemische Therapie, Beratung und 
Familientherapie (DGSF) schon 
2003 distanziert. 

Systemisch arbeitende Thera­
peuten verbinden Aufstellungen 
heute manchmal auch mit weiteren 
Elementen aus Psychotherapien. 
Klienten können davon profitieren, 
wenn sie einige Hinweise (siehe 
Kasten) beachten. ~ 

DARAUF SOLLTEN KLIENTEN ACHTEN 

AUSWAHL Sorgfältige Vorberei­
tung und wenn möglich therapeuti­
sche Begleitung. 

Ke ine Massenveranstaltungen 
(üblich sind Gruppengrößen bis 20 
oder 30 Teilnehmer). 

Der Behandelnde entwickelt 
gemeinsam mitdem Klienten Lö­
sungen, drängt nicht seine eigene 
Sichtweise auf. 

Aussagen von "Stellvertretern" 
sind Hypothesen. Der Klient kann 
sie als nützlich einschätzen, aber 
auch als nicht passend ablehnen. 

Der Behandelnde rät dem Klien­
ten, sich notfalls therapeutische 
Hilfe zu suchen, falls es zu pro­
blematischen Auswirkungen kom­
men sollte. 

QUALIFIKATION BERATER 
Ausbildung zum Aufsteller nach 
den Richtlinien der Deutschen 
Gesellschaft für Systemaufstel­
lungen (DGfS) und/oder Ausbil­
dung als Psychologischer Psycho­
therapeut, Arztfür Psychiatrie oder 
Psychosomatik oder als Heilprakti­
kerfür Psychotherapie (Kriterien 
der Deutschen Gesellschaft für 
Systemische Therapie). 

INTERNET Informationen online 
etwa unter: ww.dgsf.org (Deutsche 
Gesellschaft für Systemische The­
rapie, Beratung und Familienthera­
pie e.V. oder unter: www.familien­
aufstellung.org (Deutsche Gesell­
schaft für Systemaufstel Iungen). 


